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Ihres Vaters geruht . Ich muß nun heimkehren , aber

heute habe ich viel , unendlich viel bekommen . “

„ Darf ich Sie begleiten ?“
Manna nickte .

Dreizehntes Capitel .

Zögernden Schrittes gingen die Beiden neben ein⸗

ander durch die Wieſe nach der Villa .

„ Sie ſind ein glücklicher Mann , ſo die Gedanken

Ihres Vaters zu haben, “ ſagte Manna ernſt .

Erich konnte nicht antworten , ihm preßte das Ge⸗

fühl die Bruſt : wie wird das arme reiche Kind zu⸗

ſammenbrechen , wenn ſie erfährt von ihrem Vater . Er

ahnte nicht , daß die Worte Manna ' s eben aus dieſem
Schmerz hervorgingen .

„ Ich kann die Gedanken meines Vaters nicht erben, “

ſagte er endlich . „ Jedes Kind muß Alles wieder aus

ſich ſelbſt erleben . “

Weiter gingen ſie , und es war ihnen doch , als

müßten ſie bei jedem Schritt inne halten und einander

erfaſſen .

„ Nun iſt Roland und der Vater bereits auf dem

Rückwege, “ ſagte Manna .

„ Und Herr von Prancken, “ wollte Erich hinzuſetzen ,

aber er hielt ſich zurück .
Manna mochte fühlen , daß er ihr Verſchweigen von

Pranckens Namen merkte , und ſie fragte :



„ Waren Sie ehedem nicht ein naher Freund des

Baron von Prancken ? “

„ Wir waren Kameraden , Freunde nie . “

Wieder waren die Beiden ſtill ; es lag ſo viel Un⸗

ausgeſprochenes in ihnen , was ſich jetzt herzudrängte ,

daß ſie nicht zu wiſſen ſchienen , von was ſie zuerſt

reden ſollten .
Die Abendglocke läutete . Manna ſchaute auf Crich ,

er zog den Hut nicht ab . Sie zitterte ; Alles ſtand

zwiſchen ihnen , auch die Kirche trennte ſie .

Manna trug verborgen unter ihrem Gewande eine

dünne hänfene Schnur um die Hüfte gebunden ; eine

Nonne hatte ihr dieſen verborgenen Bußgürtel gegeben ,

damit ſie immer eingedenk bleibe , daß ſie gelobt habe ,

offen den hänfenen Strick zu tragen . Jetzt war es ihr ,

als ob die dünne Schnur feſter angezogen würde , und

dann wieder , als ob ſie ſich löſe . Mit der linken Hand

hielt ſie ſich in einen Baum am Wege und athmete

ſchwer .
„ Was iſt Ihnen ? “ fragte Erich .

„ Ach . . . Ich danke Ihnen , daß Sie bei uns bleiben .

Sehen Sie , dort oben . . . über dem Thurm der Burg

fliegt ein Falkenpaar . . . Ach, wer auch ſo ſchweben
könnte hoch oben , und Alles , was drunten , iſt vergeſſen
und verſunken . Ach, was war mir das Leben ? Nichts
als ein Arbeiten an unſerem Sterbekleide . Ich wollte

über der Welt leben , wollte büßen , vom Himmel herab
beten . . . für einen Andern ! Ich kann es nicht mehr

. . . ich kann es nicht . “
Sie fuhr ſich mit der Hand über die Stirn ; ſie



ſprach , ſie wußte nicht was . Sie ging weiter und

wollte doch immer ſtehen bleiben .

Eine Mähderin , die auf der Wieſe das dritte Gras

abmähte , rief Manna an und ſagte , ihre Schweſter ſei
wieder geſund und werde ſchon morgen helfen , das

Heu einbringen .

„ Ich wünſchte , ich wäre die Mähderin, “ ſagte
Manna .

„Entſchuldigen Sie, “ entgegnete Erich , „ wenn ich
mein Staunen nicht zurückhalten kann , daß auch Sie

einen ſolchen Wunſch ausdrücken . “

„ Auch ich ? Warum denn ich nicht ?“
„ Sie ſind ſo klar denkend , daß ich eine ſolche Redens⸗

art , die man tauſendfältig hört , von Ihnen nicht be⸗

greife . Was heißt denn das : ich wollte , ich wäre eine

Andere ? Behielten Sie das Bewußtſein , was Sie ge⸗

weſen , ſo wären Sie nicht eine Andere . Solch eine

Redeweiſe iſt nicht nur widervernünftig , ſondern von

meinem Standpunkte aus auch unreligiös . “
Manna blieb ſtehen und Erich fuhr fort :
„ Wir ſind , was wir ſind , nicht durch uns , ſondern

durch eine ewige Ordnung , die wir Gott nennen dürfen ;
wir müſſen in dem , was wir ſind , uns zu finden und

glücklich zu machen ſuchen , ob arm , ob reich , ob ſchön ,
ob häßlich . “

„ Ich werde nie mehr ſolch einen unklaren Gedanken

hegen und ausſprechen, “ entgegnete Manna und reichte
Erich die Hand . Sie zitterte .

Leiſe , kaum hinhauchend , ſprach ſie davon , welch
ein Glück es ſein müſſe , nicht nur den Reichthum ,



ſondern auch allen Tand des Lebens von ſich zu werfen ,

in Arbeit , in Friede mit ſich und den Seinigen und

der Welt die Lebenstage zu erfüllen .

Erich durchſchauerte es ; durfte auch er ihr ſagen ,

daß er in ſich entſchieden war , nie einen Reichthum

ſein zu nennen und nun gar einen ſolchen ?
Er fand kein Wort .

Eine Weile gingen ſie ſtumm weiter ; dunkel war

es in den ſchattigen Gängen , nur da und dort fielen

gelbe Lichter durch das Gezweige und lagen wie Flämm⸗

chen auf den ſchwarzen Haaren Manna ' s ; Beide ſprachen
kein Wort .

Tief aufathmend blieb Manna ſtehen . Wollte ſie

nicht gemeinſchaftlich mit Erich bei der Villa ankommen ?

Sie war doch ſo oft mit ihm gegangen ; es war kein

Arg dabei , mit ihm allein zu ſein .

„ Ich ſage Ihnen hier Lebewohl, “ begann ſie leiſe .

„ Das war heut ein Tag . War ' s nur Ein Tag ? “

„ Und wie die Sonne hier untergeht, “ fiel Erich

ein , „ und immer wiederkehrt und treu bleibt in guten

und in böſen Tagen , ſo haben Sie in mir einen treuen

Freund , deſſen Auge über Ihnen wacht , ſo lange dies

Auge offen ſteht .

„ Ich weiß ! “ rief Manna . „ O Gott , ich weiß ! “
Sie zitterte am ganzen Leibe .

„ Ich bitte , verlaſſen Sie mich jetzt, “ ſetzte ſie

hinzu .

Erich kehrte um , aber als er zurückſchaute , ſah er ,

wie Manna unter einer großen Tanne auf den Knieen

lag ; ihr Antlitz war von der untergehenden Sonne



überſtrahlt , ſie ſtreckte die gefalteten Hände zum Himmel
empor ; dann richtete ſie ſich auf .

Er eilte zu ihr , ſie zu ihm ; es war eins .

„ Manna ! Manna ! “ rief er .

„Erich ! Erich ! “ antwortete ſie .
Sie lagen einander in den Armen .

„ Ich liebe Dich, “ flüſterte er .

„ Du ! Du ! “ rief ſie . „ Himmel und Erde , Alles ! “

Sie hielten ſich feſt umſchlungen und hielten die

Lippen in einem Kuſſe gefeſſelt , als ſollte ewig nur

noch ein einziger Athem in ihnen ſein .

„ Du biſt mein ! mein ! meine Hoffnung , meine Welt !

Ach, Erich , verlaß mich nie mehr — nie mehr ! “

„ Ich Dich verlaſſen ? Dich , meine Manna ? “

„ Nein , Du kannſt es nicht . Der Himmel wird ' s

verzeihen , nein , ſegnen . Ich konnte nicht anders , Du

nicht , ich nicht . Erich ſieh , Alles brennt , die Bäume

brennen , das Gras brennt , der Rhein brennt , die

Berge , der Himmel — Alles in Flammen ! Ach, Erich ,
und wenn die ganze Erde in Flammen aufgeht , ich

halte Dich in meinen Armen und ſterbe gern in Deinen

Armen . Nimm mich , ich kann nicht mehr anders . “

„ Laß Dich anſchauen . So biſt Du ? “ erwiderte

Erich . „ Du weißt nicht , wie ich gerungen habe um

Dich . Nun hab' ich Dich , nun biſt Du mein ! O, ſag

es noch einmal . “

Stammelnd , ſich unterbrechend und wieder fort⸗

ſetzend , erzählte Eines dem Andern , wie Jedes mit ſich

gerungen , mit Allem , was die Welt hat ; aufs Neue

erkannte Jedes die Wahrhaftigkeit und Lauterkeit in der



Seele des Andern , und wie Manna ſich ehedem herb

vor Erich verſchloſſen , ſo quoll und überſtrömte nun

die ganze Fülle ihres Herzens .
Sie ſtanden und hielten einander an den Händen

und ſchauten ſich an und Erich ſagte :

„ O Manna , mein einziger Wunſch iſt jetzt , Du

möchteſt das Glück haben , Deinen Blick zu ſehen . “

„ Und Du den Deinen . Ach, Jeder , der Dich ſieht ,

Dich erkennt , muß Dich lieben . Was bleibt denn mir ,

die ich Dich ſehe und erkenne , wie Dich doch Niemand

ſieht und erkennt , außer mir ? “

Sie küßten einander und hielten die Augen ge⸗

ſchloſſen , und über ihnen rauſchten die Bäume im

leiſen Abendhauch .

Auf der Bank , auf der Erich damals neben Bella

geſeſſen , ſaß er jetzt mit Manna und ein Zittern durch⸗

fuhr ihn im Gedanken an damals ; er verſcheuchte die

Erinnerung . Mit dem Scharfblick der Liebe hatte Manna

die vorüberhuſchende Gemüthsbewegung in Erich ent⸗

deckt und ſie fragte ihn :

„ Haſt Du auch ſo ſchwer ringen müſſen und kämpfen ,
bis Du Dir es eingeſtanden und bekannt haſt und

endlich geſagt : es muß ſein ? “

„ Ach, laß uns ſchweigen ! Sorgen und Mühen und

Kämpfen und Ringen wird ſchon kommen . Jetzt iſt

Hochzeit , Hochzeit unſerer Seelen ; nichts Anderes ſoll
drein tönen , nichts Anderes drein denken . Selig , glück⸗

ſelig ſind wir . Ich weiß , Du biſt mein , wie ich Dein .

Es kann nicht anders ſein . “

Und ſie umarmten ſich.



Und wie ſie nun rief : „ O! könnte ich Dich auf

den Arm nehmen wie auf Flügel , und Dich hinaus⸗
tragen über alle Berge . O, Erich ! “ da merkte er , daß
in ihr eine Naturmacht war , wie ſie die Tochter Sonnen⸗

kamps haben mußte , wild , unbändig , mächtig .
Wer das beſcheidene , ſtille , ſanfte , demüthige Kind

noch heute am Morgen geſehen , hätte nicht ahnen kön⸗

nen , daß es am Abend ſo leidenſchaftlich werden könnte .

Erich ſelbſt fühlte ſich wie von ſtärkerer Kraft gefaßt .
„ Ach ja, “ rief ſie , als leſe ſie in ſeiner Seele ,

„nicht wahr , ich bin ein ſchrecklich wildes Kind ? Du

glaubſt gar nicht , wie wild ich bin . Aber das kommt

nie mehr , gewiß nicht , verlaß Dich darauf . “
Sie ſaß neben ihm , ſie ſtreichelte ihm die Hand ,

und es war ein tief demuthvoller Blick , mit dem ſie
ihn anſah und ſagte :

„ Du weißt ſo viel , biſt des Wiſſens ſo voll , und

iche

Lächelnd erwiderte Erich :
„ Mein ganzes Wiſſen , mein beſtes Wiſſen iſt , daß

ich weiß , ich liebe Dich ; was ich ſonſt noch weiß , das

kann ein Anderer auch wiſſen , dies Eine aber nur ich
allein . “

„ Und ich will recht viel bei Dir lernen, “ ſagte
Manna und ſtreichelte und küßte ihm die Hände . „Ach,
ſprich nur immerfort , ſprich was Du willſt ; mir iſt
es Muſik , wenn ich Dich höre . Und weißt Du , daß
ich Dich auch ſchon habe ſingen hören ? Zweimal . Ein⸗

mal in großer Verſammlung und ein andermal hier
auf dem Rhein . “
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„ Und weißt Du, “ entgegnete er , „ wie ich Dich in

der Abenddämmerung im Kloſter ſah ? “

„ Ja . So haſt Du mich angeſehen . “ Sie verſuchte

ſeinen Blick nachzuahmen . „ Und damals , als wir von

dem Geſangfeſte kamen , waren ein Dutzend Penſionä⸗

rinnen in Dich verliebt ; aber ich habe mich vor Dir

gefürchtet und noch jetzt kann ich es nicht begreifen .

Ach, was werden ſie im Kloſter ſagen ? Sie werden

mich für eine Heuchlerin halten wegen Deiner und —

Ach, Erich . . . Und wie wird ſich Roland freuen !

„ Aber Deine Eltern ? “

„ Ja , meine Eltern ! “ ſagte ſie . „ Meine Eltern ! “

Ihre Stimme verſank ; ihr Antlitz wurde plötzlich

blaß und wie frierend ſchmiegte ſie ſich an Erich . Er

hielt ſeine Hand auf ihrem Haupte , er ſpielte mit

ihren Locken und ſie hielt ſeine andere Hand an ihre

Lippen gedrückt . Es war nicht nöthig , daß ſie Worte

ſprachen , ſie konnten es auch nicht , denn Eines wollte

dem Andern ſagen : Weißt Du auch ſchon ?

Warum biſt Du plötzlich erzittert ?“ fragte Manna .

„ Ach , ich wünſche , Du wäreſt nicht reich . “

„ Das wünſchte ich auch, “ ſagte ſie , die Augen

ſchließend , wie einſchlafend . „ Laß uns aber ſtill ſein

. . . Nur eine halbe Minute lang laß mich da ſchlafen .

Ach, Dein Herz pocht ſo ſchön . “
Sie hielt den Kopf an ſein Herz gedrückt ; nach

einigen Sekunden richtete ſie ſich auf und ſagte :

„Jetzt iſt ein Jahrhundert vorüber , ein glückſeliges
Jahrhundert . Jetzt bin ich wieder ſtark und friſch und

wach und jetzt vergiß Alles , was ich gethan und ge —



235

ſagt , nur das Eine nicht , daß ich Dein bin und Dich
liebe , ſo lange ich athme , und Du mein . “

„ Du wollteſt Nonne werden und ich . . . ich wollte

auch der Welt entſagen . “

„Biſt Du denn nicht Proteſtant ? “

„ So meinte ich es nicht , meine Manna . Ich wollte

dem , was man die Welt nennt , entſagen und ganz

dem reinen Gedanken leben . “

„ Und kannſt Du das nicht , wenn ich Dein ? “

„ Nein . Doch was ſoll das jetzt ? Ich bin nicht

mehr allein , ich bin ich und Du . “

„ Und ich bin Du und ich, “ wiederholte Manna

„„Jetzt muß ich zu meiner Mutter, “ ſagte ſie , ſich

erhebend ; „noch ſoll Niemand von uns wiſſen , nicht
Deine Mutter , nicht meine Mutter , Niemand . “

„ Sehe ich Dich noch heut Abend im Garten ? “

„ Nein , es iſt beſſer morgen ; ich kann nicht , ich

muß mich erſt faſſen . Ach, ich verſage es ja mir ſelbſt .

Morgen in der Frühe . “
Sie knüpfte ein blauſeidenes Tuch , das ſie um den

Hals trug , los und legte es ihm um den Hals . Sie

küßte ihn und ging davon . Sie ſchaute nicht mehr um .

Vierzehntes Capitel .

Noch lange ſaß Erich auf der Bank ; die Nacht

brach herein , er ſah Licht im Hauſe ſeiner Mutter , er

wußte , wie ſie jetzt da ſitzt und die Tante bei ihr , ja
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